Innovationsvorhaben Bildungsbegleitung für Kinder und Jugendliche aus Zuwandererfamilien

Entwicklung interkultureller Kompetenz 
Planung
1/1


Vorbemerkungen

In den Ausführungen der Rahmenrichtlinien zum Lernfeld Kinder und Jugendliche in besonderen Lebenssituationen erziehen, bilden und betreuen heißt es: „Erzieherinnen und Erzieher begegnen in unterschiedlichen Arbeitsfeldern Kindern und Jugendlichen, deren Entwicklung durch Beein​trächtigung oder besondere Lebensumstände erschwert ist. (...) Sie überprüfen ihre Einstellungen und ihr Verhalten gegenüber Menschen aus anderen Kulturen. Mit gezielten Maßnahmen zur Sprachförderung und zum interkulturellen Lernen unterstützen sie die Integration von Kindern und Jugendlichen aus nicht-deutschsprachigen Herkunftsfamilien.“ An diesen Vorgaben orientiert sich die im Folgenden dargestellte Unterrichtseinheit. 
Es soll darum gehen, in anderen Lernfeldern erworbene Kompetenzen mit Blick auf das heterogen geprägte pädagogische Berufsfeld zu überprüfen, zu festigen, auszubauen und anzuwenden. 

Inhalte dieser Einheit bauen im Sinne der Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz von Erzieherinnen/Erziehern auf bereits erworbene Kompetenzen in der Berufsfachschule Sozialassistentin/ Sozialassistent auf. Grundlegende Kenntnisse zur Sprachentwicklung, zur Subjektivität von Wahrnehmung, zu Arbeitstechniken (z.B. Internetrecherche), zur Gestaltung pädagogischer Aktivitäten sowie Erfahrungen mit heterogenen Kindergartengruppen und in der Elternarbeit, um nur einige Beispiele zu nennen, werden für die Erarbeitung der Unterrichtseinheit vorausgesetzt.

Weiterhin heißt es in den Rahmenrichtlinien: „Fachliche Kompetenzen, die im Rahmen von anderen Lernfeldern erworben wurden, können in diesem Lernfeld unter speziellen Gesichtspunkten differenziert und vertieft werden.“ Inhalte aus anderen Lernfeldern der Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1 (z.B. Erfahrungen aus dem Lernbereich Praxis, rechtliche Rahmenbedingungen in der Kinder- und Jugendarbeit, Grundhaltungen pädagogischen Handelns) werden in dieser Einheit aufgegriffen und auf den sich heterogen darstellenden Kontext von Gruppen in sozialpädagogischen Einrichtungen bezogen. 

Die vorgestellten Teilthemen der Unterrichtseinheit können – je nach zeitlichen Ressourcen – gekürzt werden. Allerdings sollte genügend Zeit für die beschriebenen Selbstreflexionen bleiben, da diese eine Basis für die Weiterentwicklung der beruflichen Identität und professionellen Haltung darstellen. In dem Sinne ist die Entwicklung einer professionellen Haltung in Bezug auf einen inklusiven pädagogischen Ansatz eine Querschnittsaufgabe im Rahmen des Innovationsvorhabens.
Aufgrund des zeitlichen Rahmens und der spezifischen Ausrichtung des Innovationsvorhabens  wird die Thematik „Kinder und Jugendliche mit Beeinträchtigungen“ in dieser Unterrichtseinheit nicht in besonderer Weise berücksichtigt. Die pädagogische Arbeit mit dieser Zielgruppe wird in der Regel in den Fachschulen Sozialpädagogik im berufsbezogenen Unterricht oder als Optionales Lernangebot vertiefend angeboten. Das Thema sollte mit Bezug zur vorliegenden Makrostruktur unterrichtet werden, zumal die Forderung der Realisierung von inklusiven Bildungseinrichtungen in Deutschland bildungspolitisch hoch aktuell ist. Kinder in Tageseinrichtungen werden in der Unterrichtseinheit als Zielgruppe in den Mittelpunkt gestellt. Vielfalts-aspekte von Kindern im Blick auf gesundheitliche Besonderheiten ließen sich leicht in die beruflichen Handlungssituationen integrieren. Ebenso ließe sich die Unterrichtseinheit durch Beispiele aus der pädagogischen Arbeit mit Jugendlichen erweitern.

Wichtige Bausteine im Zusammenhang mit der vorliegenden Makrostruktur stellen die Zusammenarbeit mit Familien, die Zusammenarbeit mit dem Träger und die Gestaltung der Lernumgebung dar. Diese Inhalte werden u.a. in den Lernfeldern „Teamarbeit gestalten und mit Familien kooperieren“, „Pädagogische Konzeptionen erstellen und Qualitätsentwicklung sichern“ und „Mit Kindern und Jugendlichen Lebenswelten strukturieren und mitgestalten“ unterrichtet und können aufgrund des Umfangs der vorliegenden Unterrichtseinheit in diesem Rahmen nicht weiter thematisiert werden. Anregungen dazu gibt das Projekt „Kinderwelten“ auf seinen Internetseiten unter: www.kinderwelten.net. 

Des Weiteren bietet sich mit der vorliegenden Thematik die Möglichkeit der Vernetzung mit dem Lernort Praxis an. Geeignet wären z.B. Praxisaufgaben zur Realisierung der Ziele „Vorurteilsbewusster Bildung und Erziehung“ und zur Arbeit mit Persona Dolls. 

Ziele 

Fachkompetenzen: 

Die Fachschülerinnen und –schüler …

· stellen unterschiedliche Vielfaltsaspekte heterogener Gruppen von Kindern/ Jugendlichen dar

· kennen die Bedeutung ausgewählter Vielfaltsaspekte (z.B. kultureller Ausdrucksformen) für Stigmatisierungsprozesse und Diskriminierungen

· beschreiben die Ziele und didaktische Grundprinzipien eines Handlungskonzeptes der  inklusiven Pädagogik

· beschreiben die Bedeutung einer inklusiven Pädagogik für die Chancengleichheit von Kindern/ Jugendlichen.

Methoden-/Lernkompetenzen

Die Fachschülerinnen und -schüler …

· erarbeiten in verschiedenen Sozialformen ausgewählte Fachinhalte und wenden diese auf berufliche Handlungssituationen an

· analysieren die Bedeutung eigener Erfahrungen im Umgang mit Vielfalt und Diversity (Verschiedenheit) für ihre pädagogische Arbeit

· reflektieren Teile ihrer pädagogischen Arbeit mit Bezug auf die Heterogenität ihrer Gruppe

· planen pädagogische Handlungsmöglichkeiten unter Beachtung der Aspekte Vielfalt und Diversity

· gestalten ausgewählte Teilbereiche inklusiver Arbeit didaktisch-methodisch.

Personal-/Sozialkompetenzen

Die Fachschülerinnen und -schüler …

· überprüfen ihre Einstellungen und ihr Verhalten gegenüber Menschen mit unterschiedlichen Vielfaltsaspekten

· sehen das Kind/ den Jugendlichen als Akteur seiner Entwicklung und verstehen sich als Beziehungspartner

· entwickeln Sicherheit in der Übernahme der Berufsrolle auf der Ebene der Simulation verschiedener beruflicher Handlungssituationen

· zeigen kritisches Bewusstsein bezogen auf Stigmatisierungsprozesse und Diskriminierungen.

· sind sich ihrer pädagogischen Verantwortung für die Chancengleichheit jedes Kindes/ Jugendlichen in heterogenen Gruppen bewusst 

entwickeln Sensibilität für Benachteiligungen und Formen der Ausgrenzung

	Phase
	Handlungsschritte
	Methoden/Medien

	1. Phase

Einstimmung

Erarbeitung 

Wiederholung und fachwissenschaftliche Vertiefung

Ergebnissicherung

Vertiefung/ Ergebnissicherung

Fachwissenschaftliche

Vertiefung

2. Phase

Fachwissenschaftliche

Vertiefung/

Arbeitsphase

Arbeitsphase/ Ergebnissicherung

3. Phase

Hinführung
Arbeitsphase

Arbeitsphase/ Ergebnissicherung
	1. Schwerpunkt: Das Eigene und das Fremde – Selbstreflexion als Ausgangspunkt für die Entwicklung von Diversity-Kompetenz

Mit der Relativität von Fremdheit auseinandersetzen
· Die SuS erhalten in Gruppen je ein Foto einer Familie unterschiedlicher Herkunft in ihrer Heimat. Die ersten Arbeitsaufträge werden in Einzelarbeit bearbeitet, dabei ist es wichtig, dass in der Gruppe nicht gesprochen wird. 

· Einschätzung der Faktoren, die möglicherweise die subjektive Wahrnehmung der SuS im Beurteilungsprozess („fremd – vertraut“) beeinflusst haben. 

· Ergebnissicherung und Vertiefung im U-Gespräch über die Aussage: „Fremdheit entsteht im Auge des Betrachters.“

· Möglich ist dann auch ein Perspektivwechsel. Den Lernenden wird das Blatt mit den Hintergrundinformationen zur Familie ausgeteilt, das die Lebensbedingungen etwas genauer darstellt. Sie erhalten folgende Aufgabe: Stellen Sie sich vor, diese Familie würde nach Deutschland einwandern. Was wäre ihnen (der Familie) möglicherweise fremd bzw. vertraut?
· An dieser Stelle kann eine Internetrecherche zur geografischen Lage/politischen Situation/ Lebensbedingungen des Herkunftslandes durchgeführt werden. 
· Selbstreflexion von persönlichen Erfahrungen mit Fremdheit an der Parabel von Hans-Magnus Enzensberger
 

· Beispiele im Plenum besprechen (Fremdheit ist von der Beziehungsqualität in einer bestimmten Situation abhängig, Merkmale der Fremdheit werden von der jeweiligen „Wir-Gruppe“ in der Situation definiert, betrifft alle Menschen) 
· Überleitung zum Kulturbegriff: genauere Betrachtung notwendig, welche Aspekte unser Verhalten gegenüber Menschen mit anderem Aussehen, anderen Vorstellungen etc. bestimmen

alternativ:

· Übungen zum interkulturellen Lernen eignen sich ebenfalls als Impulse zur Selbstreflexion

Kultur als identitätsstiftenden Aspekt beschreiben
· Brainstorming zum Begriff „Kultur“ im Plenum

· Tandemgespräche zur Entwicklung einer Definition für Kultur/Definitionen werden auf Folienstreifen dokumentiert
· Austausch über die Formulierungsvorschläge im Plenum
· Eine Folie informiert die SuS über ausgewählte fachliche Begriffsbestimmungen zum Kulturbegriff; Vergleich mit den Definitionen der SuS

· Rückbezug auf die Familienfotos: Die SuS erarbeiten in ihren Gruppen die drei Ebenen von Kultur anhand des Textes von Oberhuemer und der Fotos und Hintergrundinformationen zur Lebenssituation der Familien und ordnen diese den drei Ebenen von Kultur zu.

(Anmerkung: Eine Internetrecherche zur Lebenssituation, religiösen und politischen Einstellungen im Herkunftsland wird an dieser Stelle nicht empfohlen, um „einfache Übertragungen“ und damit Stigmatisierungen zu vermeiden. Fehlende Informationen bleiben als Lehrstelle in dieser Phase offen.)

Auf eine berufliche Handlungssituation übertragen: Mittagessen in einer Hortgruppe

· Einführung über berufliche Handlungssituation; SuS arbeiten die Ebenen von Kultur heraus

Zusammentragen als Tabelle an der Tafel im Plenum
· Wahrnehmungsübung und Reflexion zur Ebene der sichtbaren Kulturgegenstände; Reflexion im Plenum: Gegenstände bezeichnen/Kommentare werden vorgelesen
· Austausch darüber, wie die Übung erlebt wurde; welche Äußerungen/ Erkenntnisse überraschend waren; wie mit eher kulturfremden Gegenständen umgegangen wurde

· Rückbezug auf die Kriterien zur Subjektivität der Wahrnehmung: Überlegungen darüber, wovon die unterschiedlichen Bewertungen abhängen (Kontext desjenigen, der den Gegenstand betrachtet, entscheidend für die Beurteilung; Erkenntnis: Bewusstsein für die kulturelle Prägung der Wahrnehmung)

· Bezug zu den anderen Ebenen von Kultur durch die Frage: Trifft diese Erkenntnis auch für die beiden anderen Ebenen der „Esskultur“ zu? Begründen Sie Ihre Aussage anhand eines Beispiels.
alternativ: 

· Begrüßungsgestenspiel (Ebene der beobachtbaren Handlungsmuster); Vorschlag zur Hinführung: Sie sind Teilnehmer/in auf einer internationalen Fortbildung zur Frühpädagogik. Vor dem Beginn der Tagung begrüßen sich alle Teilnehmer/innen. 
Auswertung: Eigene Befindlichkeit und Fremdheitserleben erläutern, erster Eindruck bei der Begrüßung
· Gruppenarbeit zu ausgewählten Aspekten in der beruflichen Handlungssituation; Erarbeiten und Präsentieren von möglichen Verhaltensweisen von Erzieherinnen/ Erziehern als Reaktion auf die Wahrnehmung kultureller Ausdrucksformen und Gegenstände bei Kindern
alternativ:
· Kulturelle Überschneidungssituationen in der Kommunikation im pädagogischen Alltag (auch gekoppelt mit dem Begrüßungsgestenspiel als Einstieg) 

	Einzelarbeit

Gruppenarbeit

Plenum

(s. M 1)

Quelle: Karpinski, D. (2001) So leben sie – Fotoporträts von Menschen aus 16 Ländern. Mühlheim

Einzelarbeit

(s. M 1)

Arbeitsblatt Folie „Faktoren, die die Subjektivität der Wahrnehmung beeinflussen“                 (s. M 2)
Plenum

Gruppenarbeit 

evtl. Internetrecherche

Infoblatt aus dem Material zur jeweiligen Familie

Quelle: Karpinski, D. 2001: So leben sie – Fotoporträts von Menschen aus 16 Ländern. Mühlheim

Einzelarbeit; Plenum; Parabel von Enzensberger 

(s. M 3)

Ideen dazu finden sich u.a. in der Methodenbox der Datenbank für Internationale Jugendarbeit (http://www.dija.de/nc/toolbox-interkulturelles-lernen/methodenbox/)

Plenum; Tandemgespräch

Folien
Folie Definition Kultur

(s. M 4)

Einzelarbeit, Gruppenarbeit, 
Text von Oberhuemer, P.: Pädagogik der Vielfalt – interkulturelle Pädagogik. In:

Staatsinstitut für Frühpädagogik 2001: Die Welt trifft sich im Kindergarten. Interkulturelle Arbeit und Sprachförderung. Berlin. S.13-14

Einzelarbeit, Plenum

Berufliche Handlungssituation

(s. M 5)
Plenum, Wahrnehmungsübung
(s. M 6)

Plenum, Begrüßungsgestenspiel 

(s. M 7)

Gruppenarbeit, Plenum

(s. M 8, M 9, M 10)
Einzelarbeit, Tandem 

(s. M 11)

Variante A und B



	Hinführung

Arbeitsphase/ Ergebnissicherung

Fachsystematische Vertiefung/ Ergebnissicherung
	2. Schwerpunkt: Familien mit Migrationshintergrund in Deutschland – Anstöße zu einer differenzierten Fremdwahrnehmung

· Austausch im Plenum: Woher kommt meine Familie? Wie lange lebt sie schon in Deutschland? Wo haben meine Eltern, Großeltern bzw. Urgroßeltern (auch innerhalb von Deutschland) gelebt? Ist jemand aus meiner Familie in ein anderes Land ausgewandert?

Anmerkung: Der Arbeitsauftrag sollte vorher als Hausaufgabe gegeben werden, um eine Recherchemöglichkeit zu eröffnen.
· Migration als biographische Ereignis- Arbeit mit Migrationsgeschichten: Erstellung und Präsentation eines „Identitätsposters“

· Präsentation des Identitätsposters im Plenum in Form einer Rollenübernahme in „Ich-Form“

· Austausch im Plenum: Was hat mich interessiert? Was kenne ich auch? Was ist neu? (…)

· Überleitung: Welche Daten, Fakten zum Thema Migration sollen vertieft werden?; gemeinsame Auswahl von Themen mit den SuS

· Internetrecherche/ Referate zu ausgewählten Teilthemen und Erstellen von Handouts
	Plenum (oder visualisiert mit Stecknadeln auf einer Weltkarte/Europakarte) 

Gruppenarbeit, Plenum, Migrationsgeschichten,

(s. M 12, M 13)

Quelle: Ev.-ref. Kirche 2005: Mitarbeiterfortbildung „Lebenswelten - Von Menschen mit Migrationshintergrund“ http://www.jugendarbeit.de/images/stories/juleica/lebenswelten.pdf (11.5.2011)
Für die Internetrecherche u.a. zu empfehlende Seiten (Auswahl):

· Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: www.bamf.de
· Die Bundesausländerbeauftragte www.bundesauslaenderbeauftragte.de
· Bundeszentrale für politische Bildung: http://www.bpb.de


	1. Phase

Hinführung

Fachwissenschaftliche

Vertiefung

Arbeitsphase/ Ergebnissicherung

Vertiefung/ Erarbeitung

Arbeitsphase
Ergebnissicherung

2.Phase

Hinführung

Arbeitsphase/ Ergebnissicherung

Fachsystematische Vertiefung

Arbeitsphase

Arbeitsphase/

Ergebnissicherung

Arbeitsphase/ Fachmethodische Vertiefung

Auswertung und Abschluss der Unterrichtseinheit
	3. Schwerpunkt: Handlungskonzepte für den pädagogischen Umgang mit Vielfalt 
Berufliche Handlungssituation – Vielfaltsaspekte in Kindertageseinrichtungen beschreiben:

· Wahrnehmen von Vielfaltsaspekten in einer heterogenen Gruppe; Erstellen einer Mind-Map an der Tafel
· Erweitern der Vielfaltsaspekte durch Aspekte, die die SuS aus ihrer Arbeit in der praktischen Ausbildung kennen
· Beschreibung der Gefühle, die die SuS haben, bei der Betrachtung des heterogenen Bildes (anspruchsvolle Arbeit, vielfältige berufliche Handlungskompetenzen).
Gibt es Unterschiede in Bezug auf die Gewichtung einzelner Vielfaltsaspekte? 
· Erarbeitung des Inklusionsbegriffs anhand grafischer Darstellungen

· Beschreiben der beruflichen Handlungskompetenzen, die Erzieher und Erzieherinnen benötigen, um in dieser Gruppe professionell arbeiten zu können; Sammlung und Abgleich in Gruppen

· Clustern nach den beruflichen Handlungskompetenzen (RRL Niedersachsen)

· Analyse eines Films - Best Practise: „Ein Wiegenlied für Hamza“
Arbeitsauftrag für den Film: Welche beruflichen Handlungskompetenzen, die für die pädagogische Arbeit in heterogenen Gruppen notwendig sind, zeigen sich in den vorgestellten Praxiseinrichtungen in folgenden Bereichen:

· Raumgestaltung 

· Vernetzung mit dem Gemeinwesen

· Arbeit mit den Eltern 

· Arbeit mit den Kindern

Anmerkung: Die Aspekte werden so verteilt, dass die SuS jeweils nur einen Aspekt bearbeiten.

· Auswertung der Notizen in arbeitsteiligen Gruppen, Präsentation der Ergebnisse im Plenum (Stichworte an die Tafel oder Wandzeitung)

Praxiskonzept der vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung –Kinderwelten- anwenden
· „Jeder Mensch hat Vorurteile.“ – Aufforderung zur spontanen Stellungnahme
· Vorstellung des Praxiskonzeptes

· Austausch über die Frage: Welche Personengruppen sind Adressaten von Vorurteilen?

· Vorstellen der Ergebnisse; Überlegungen, ob bestimmte Gruppen besonders betroffen sind

· evtl. Schlussfolgerungen für die Arbeit in sozialpädagogischen Einrichtungen

· Erarbeitung der Definition und der Funktion von Vorurteilen

· evtl. fachsystematische Vertiefung: Erwerb von Vorurteilen am Beispiel ausgewählter Fallbeispiele der SuS: Rückbezug auf im Unterricht behandelte Lerntheorien

· Selbstreflexion: Diskriminierung und Ausgrenzung – Wann wurde ich einmal ausgegrenzt? Wann habe ich einmal jemanden ausgegrenzt?  Beispiel 

· Übertrag auf die Arbeit im sozialpädagogischen Arbeitsfeld: „Kleine Kinder – keine Vorurteile?“

· Spontane Stellungnahme und Auswertung von Praxiserfahrungen zu Fragen der Kategorisierung, bzw. negativen Beurteilung, Ausgrenzung aufgrund eines Merkmals, Fallgeschichten als Impulse für das Gespräch, fachtheoretischer Bezug auf Selbstbildungsprozesse in der Entwicklung von Ich-Identität und Weltverständnis in der frühen Kindheit „Das Kind bildet sein Ich und sein Weltverständnis im Spiegel seiner Umgebung.“

· Erarbeitung der Ziele „Vorurteilsbewusster Bildung und Erziehung“

· Rückbezug auf die berufliche Handlungssituation „Vielfaltsaspekte in Kindertageseinrichtungen“

· Erarbeitung fachspezifischer Methoden/ Materialien zur Arbeit nach den Zielen „Vorurteilsbewusster Bildung und Erziehung“: Vorstellung der Arbeit mit Persona Dolls anhand eines Films

· Erarbeitung der Methodik zur Arbeit mit Persona Dolls an der Tafel mit Bezug zu filmischen Szenen, Anwendung auf die berufliche Handlungssituation

· Analyse von Kinderbüchern, Vorstellung der Arbeit mit diesen Büchern
· Rückbezug zur beruflichen Handlungssituation: Welche Bücher wären auch möglicherweise für diese Gruppe gut geeignet?

· Rückbezug auf die von den SuS erarbeiteten beruflichen Handlungskompetenzen für eine Erzieherin/einen Erzieher im Umgang mit Vielfalt
· Reflexion der eigenen erworbenen Fähigkeiten und der Haltung/Einstellung zum Thema: Füllen eines Rucksackes für die nächste Phase der praktischen Ausbildung (Anheften von Metaplankarten an den Rucksack)


	Einzelarbeit 

(s. M 15)

Plenum

Berufliche Handlungssituation 

(s. M 14)

Tandem, Plenum

(s. M 16, M 17)

Einzelarbeit; Gruppenarbeit; 

(s. M 18)
Einzelarbeit
Film: Marc Gielen, Jan Peeters: Ein Wiegenlied für Hamza - Kindertagesstätten als Orte der Begegnung. Dokumentation. 50 Minuten. DVD.ISBN 978-3-937785-19-6
Gruppenarbeit, Plenum
Wandzeitung
Informationen und Texte: http://www.kinderwelten.net
U-Gespräch, Lehrervortrag 

(s. M 19, M 20)

Tandemgespräch, Sammlung der Ergebnisse an der Tafel

Einzelarbeit, Tandem 

(s. M 21)

Text aus Hobmair (Hrsg.) 1997: Psychologie. Köln S.389-390
Plenum
Einzelarbeit, Austausch in Wahlgruppen, Beispiel auf freiwilliger Basis im Unterrichtsgespräch
U-Gespräch

(s. M 22)

Einzelarbeit, Gruppenarbeit 

(s. M 23)

Texte als pdf: www.kinderelten.net. Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung
Plenum, Gruppenarbeit, Tandem

(s. M 24)

Film: „Mit Kindern ins Gespräch kommen“ Bestellung: koordination@kinderwelten.net, Schutzgebühr 5 €;

Personal Dolls (selbst hergestellt);

Liste empfohlener Kinderbücher: www.kinderwelten.net
Übersicht der beruflichen Handlungskompetenzen, die für die Arbeit in einer heterogenen Gruppe notwendig sind (im Unterricht erarbeitet)




Thema der UE:	Entwicklung von interkultureller Kompetenz im pädagogischen Umgang mit Vielfalt


Fachschule Sozialpädagogik – 1. oder 2. Jahr


Fach:	Zielgruppenorientierte Lernprozesse


Lernfeld 6:	Kinder und Jugendliche in besonderen Lebenssituationen erziehen, bilden und betreuen


Zeitrichtwert:	ca. 60 – 80 Std.


Autorin/Autor:	Brit Albrecht / Amelie Ruff








� nach einer Idee von Nielen, B. in: Zimmermann-Kogel, K./ Kühne, N. (Hrsg.) 2005: Praxisbuch Sozialpädagogik. Band 1. Troisdorf 2005. S.63





